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Bei uns im Sportunterricht muss man zur Leistungskontrolle antreten. Hand in die Höhe ausstrecken
und sein Bestes geben. Und vorher natürlich von sich aus das T-shirt in die Hose, damit man nicht
Aussagen, wie „Mach das Hemd rein, damit du endlich mal Muttis Schönste sein kannst“, riskiert.
Aber darüber diskutieren kann man nicht. Es gilt: „Ein Mann, ein Wort -eine Frau, tausend unnütze.“
Beides sind übrigens wörtliche Zitate von Lehrern.

Diskriminierung im Alltag ist nichts Neues. Als Jugendliche(r) ist die Schule der Ort, wo man
tagtäglich mit Sexismus und anderen Formen der Unterdrückung konfrontiert wird. Seien es nur
kleine Bemerkungen von Mitschüler_innen oder Lehrer_innen, auf die Betroffenen wirken sie
prägend.

Leistungsorientierte Strukturen und  mangelnde Förderung der individuellen Entwicklung  bereiten
einen mehr oder weniger gut auf das künftige Leben in unserem kapitalistischen Wirtschaftssystem
vor. Dass die Probleme im Bildungssektor damit unweigerlich verbunden sind, wird nicht
angesprochen. -Genauso, wie eine Ungleichbehandlung von Schüler_innen  gerne totgeschwiegen
wird, denn -so will man uns glauben lassen- was zählt, ist nur die Leistung.

Die bestehende Schule als Struktur des Kapitalismus  fördert die Reproduktion des binären
Geschlechtersystems, sprich: der einfachen Einteilung in männlich und weiblich. Schon von Anfang
an findet eine Trennung zwischen männlichen und weiblichen Schülern statt und Stereotype vom
ordentlichen Mädchen und Jungen als Klassenclowns werden teilweise unbewusst gefestigt. Für
Schüler_innen, die sich nirgends einordnen können oder sich mit ihrem Rollenbild nicht
identifizieren, ist nur selten oder gar kein Platz. Neben der Geschlechtsidentität wird im
Biologieunterricht und in anderen Lehrbüchern Heterosexualität als Norm vermittelt, andere
sexuelle Identitäten werden ausradiert.

Lehrer_innen, die durch kleine Bemerkungen oder auch mit ihrem gesamten Verhalten das
Patriarchat vertreten, indem sie die Leistungen von Mädchen abwerten oder versuchen, sie in eine
Rolle zu drängen, hat wohl Jeder schon mal erlebt.  Bemerkungen, wie am Anfang des Artikels
geschildert, begleiten einen als Frau in der Schullaufbahn -sind aber nur der Gipfel des Eisberges.

Typisch sind auch dem Rollenbild entsprechende Aufgaben im Matheunterricht, wie „Herr Müller
will ein Auto kaufen (…)“, aber „Frau Schmidt geht zum Markt, um Äpfel zu besorgen.“ Auch im
Geschichtsunterricht spielen weibliche Persönlichkeiten nach wie vor so gut wie keine Rolle.

Sogar bürgerliche Medien berichten, wenn das Thema Sexismus in der Schule angeschnitten wird,
dass eine Ungleichbehandlung vorliegt. Tatsächlich aber kritisiert man dort den kleineren Anteil von
männlichen Abiturienten oder die besseren Notenschnitte von weiblichen Schülern. So wird zum
Einen fälschlicherweise das Bild erzeugt, dass Sexismus auch „umgedreht“ werden kann. Zum
Anderen sind Aussagen, dass Mädchen bevorzugt würden und leichter bessere Noten bekommen nur
eine Seite der Medaille, ähnlich wie in der Berichterstattung über die fleißigen Schüler mit
asiatischem Migrationshintergrund. Zwar mögen die Noten und Abschlüsse in der Schule besser
sein, sieht man sich aber die Besetzung von Führungsposten an, so muss man sich fragen, was aus
der angeblichen Bevorzugung der Frauen letztendlich wird.
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Dieses Ungleichgewicht in der  Jobverteilung sieht man auch deutlich an Schulen. Während der
Anteil  von männlichen Grundschullehrern noch nur bei ca. 15% liegt, sind es an Gymnasien
ungefähr gleich viele Männer wie Frauen. In Schulleitungspositionen sieht das ganze sehr anders
aus: circa 80% sind männlich.

Im Zusammenhang von Sexismus und Schule spielen auch Vorurteile, wie „Frauen können nunmal
kein Mathe, das ist schon okay“ eine Rolle, welche sich negativ auf die Leistungen von Schülerinnen
auswirken. Eine Studie vom National Institute of Mental Health beweist, dass Frauen, denen vor
einem Mathetest gesagt wird, dass weibliche Befragte in diesem durchschnittlich schlechter
abschneiden als Männer, letztendlich tatsächlich schlechter sind als Frauen, die mit diesem
Vorurteil nicht konfrontiert wurden. Wenn Mädchen dann zur Überraschung aller doch mal gut in
naturwissenschaftlichen Fächern sind, wird das häufig auf Fleiß zurück geführt. Bei Jungen ist es
natürlich Begabung.

Nicht nur in direkten sexistischen Äußerungen, sondern auch im unbewussten Verhalten der Lehrer
lässt sich ein Ungleichgewicht erkennen.  Eine Studie der Lehrerin Dale Spender kam zu dem
Ergebnis, dass Lehrer_innen ihre Aufmerksamkeit zu 85% den männlichen Schülern schenken,
selbst, wenn mehr Mädchen in der Klasse sind. Auch unterbrechen Jungen Mädchen häufiger, als es
andersherum der Fall ist. Wie auch außerhalb der Schule haben Männer einen sehr viel größeren
Anteil an Diskussionen als Frauen. Auch schätzen sie die Verteilung des Gespräches ganz anders
ein. Eine australische Studie kam zu dem Ergebnis, dass Männer die Diskussion als ausgeglichen
wahrnahmen, wenn Frauen 15% der Zeit redeten. Als von Frauen dominiert sahen sie sie hingegen,
wenn der weibliche Anteil an der Diskussion (gemessen sowohl an Wortzahl, als auch an Länge der
Beiträge) bei nur 30% lag. In der Schule wird Mädchen so schon früh beigebracht, in Diskussionen
lieber zu schweigen und eigene Meinungen nicht zu äußern.

Der Kampf gegen Sexismus an der Schule ist nicht leicht. Konfrontiert man Lehrer_innen mit ihren
frauenfeindlichen Äußerungen, wird man schnell als die abgestempelt, die „immer diskutieren will“.
Auch riskiert man, schlechtere Noten zu kriegen und im Unterricht ignoriert zu werden, weil der/die
Lehrer_in Angst vor kritischen Äußerungen hat. Es ist möglich, gegen den/die Lehrer_in Beschwerde
bei der Schulleitung oder dem Schulamt einzureichen, doch hat man in diesem Fall kein Recht, die
Stunden des Faches in einem anderen Kurs zu besuchen. Das hat zur Folge, dass man Inhalte
verpasst und danach wahrscheinlich nur noch mehr von dem/der betreffenden  Lehrer_in gepiesackt
wird.

Es ist notwendig, in Schule Strukturen von Schüler_innen zu schaffen, in denen sie Fälle von
sexueller, und auch anderer, Diskriminierung thematisieren können. Außerdem muss die Forderung
nach von Schüler_innen und Arbeiter_innen festgelegten Lehrplänen mit geschlechterkritischen
Inhalten aufgestellt werden. Wir treten für die Schaffung einer Schüler_innen- und
Student_innengewerkschaft ein, die Jugendlichen das effektive Eintreten für ihre Interessen
ermöglicht.


